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Dokumentation des Workshops  

Kooperationen zwischen etablierten Trägern und Migrantenorganisationen 

im ESF in Baden-Württemberg – Herausforderungen, Chancen und Good-

Practice 

am 04. April 2019 von 10.00 bis ca. 16.00 Uhr im Paritätischen Mehrgenerationenzentrum PMGZ 

(Hauptstraße 28, 70563 Stuttgart-Vaihingen) 

Veranstalter  

Werkstatt PARITÄT gemeinnützige GmbH, EPM-Team (Martin Roller, Lydia Kissel und Kirsi-Marie Welt) 

in Kooperation mit der Querschnittsberatung im Europäischen Sozialfonds in Baden-Württemberg (Peer 

Gillner). Der Workshop fand im Rahmen des Projekts „EPM – ESF-Projekte managen – Erfolg sichern“ 

statt. www.esf-epm.de. Die Moderation erfolgte durch Peer Gillner und Kirsi-Marie Welt. 

Ausgangslage 

Es ist ausdrücklich gewünscht, dass sich auch Migrantenorganisationen am Europäischen Sozialfonds 

beteiligen. Seit 2016 sind die Integrationsbeauftragten zum Teil als Gast an den Sitzungen der regiona-

len Arbeitskreise beteiligt. Dies ist jedoch noch nicht flächendeckend der Fall. Migrantenorganisationen 

sind zudem in der Regel noch nicht selbst ESF-Projektträger.  

Im Austausch mit der Beratung für die regionalen ESF-Arbeitskreise wie auch mit Vertreter/innen der 

regionalen ESF-Arbeitskreise, sowie weiteren Akteur/innen, z.B. den Integrationsbeauftragten der 

Landkreise, dem Forum der Kulturen als Dachorganisation von Migrantenorganisationen im Raum Stutt-

gart, wurde deutlich, dass die Umsetzung eines ESF-Projekts als Träger für Migrantenorganisationen 

oftmals noch als eine zu große Herausforderung angesehen wird. Dies liegt u.a. an den häufig ehren-

amtlichen Strukturen der Organisationen. Daher rückt der Aspekt der Kooperation zwischen bereits er-

fahrenen ESF-Trägern und Migrantenorganisationen stärker in den Fokus. Da sich bisher nur wenige 

Aussagen zur indirekten Beteiligung von Migrantenorganisationen als Kooperationspartner/in an lokalen 

ESF-Projekten ziehen lassen, bedarf es einem entsprechenden Erfahrungsaustausch zu bestehenden 

Kooperationen zwischen etablierten ESF-Trägern und Migrantenorganisationen auf allgemeiner Ebene, 

ebenso einer Identifikation etwaiger Gelingensbedingungen, Chancen wie Herausforderungen für Ko-

operationsprojekte, um entsprechende Empfehlungen für den ESF ableiten zu können.  

Ziel 

Ziel des Workshop war der Austausch von Trägerstrategien und Good-Practice-Ansätzen zur Umset-

zung von Kooperationen zwischen etablierten ESF-Trägern und Migrantenorganisationen, Chancen 

und Herausforderungen wie auch daraus resultierend eine Ableitung von entsprechenden Gelingens- 

http://www.esf-epm.de/
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bedingungen für entsprechende Kooperationsprojekte. Ferner sollten Handlungsempfehlungen für eine 

entsprechende Stärkung von Kooperationen im ESF in Baden-Württemberg für die aktuelle wie auch 

künftige Förderperioden abgeleitet werden.  

Teilnehmende 

Am Workshop haben insgesamt 22 Personen teilgenommen (inkl. der Veranstalter/innen und Referen-

ten). Die Beteiligung war sehr heterogen, neben Personen verschiedener Organisationen aus der Wohl-

fahrtsarbeit nahmen auch Personen verschiedener Migrantenorganisationen, -verbünde und öffentli-

chen Verwaltungen teil. Ebenso waren Vertreter/innen der ESF-Verwaltungsbehörde und der regiona-

len ESF-Arbeitskreise vor Ort. Heterogen waren dementsprechend auch die Betätigungsfelder der Or-

ganisationen und die jeweiligen (ESF-) Projekt- und interkulturellen Kooperationserfahrungen.  

Programm  

10:00 Begrüßung und kurze Vorstellungsrunde 

• Was wollen wir durch eine Kooperation mit etabliertem Träger bzw. mit einer Mig-

rantenorganisation für unsere Organisation, unser Projekt, unser Vorhaben errei-

chen?  

• Welche konkreten Erwartungen haben wir an den Workshop? 

10:20 Einführung: Migrantenorganisationen - Professionalisierungsansätze und Rahmen-

bedingungen 

(Dr. Anwar Hadeed / Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Migrantinnen, Migranten und 

Flüchtlinge in Niedersachsen) 

11:00 Input: Erfolgreiche Kooperationsansätze zwischen etablierten Trägern und  

Migrantenorganisationen - Vorstellung verschiedener Good-Practice-Ansätze  

(Cemalettin Özer / Geschäftsführer von MOZAIK gemeinnützige Gesellschaft für interkulturelle  

Bildungs- und Beratungsangebote mbH und ÖZER Interkulturelle Organisations- und Personal-

beratung) 

11:45 Erfahrungsaustausch bisheriger Partnerschaften 

• Welche Kooperationsprojekte zwischen etabliertem Träger und Migrantenorganisa-

tion haben wir bereits umgesetzt?  

• In welchem Kontext sind sie entwickelt worden? 

• Welche Themen wurden/werden hierbei behandelt? 

• Wie sahen/sehen die jeweiligen Formate/ Rollen der Zusammenarbeit aus? 

• Wie „erfolgreich“ waren sie jeweils und waren sie jeweils „gewinnbringend“ auf bei-

den Seiten? 

• Was waren die spezifischen Herausforderungen/ Probleme der Kooperation? 
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12:30 Gemeinsamer Mittagsimbiss  

13:30 Zusammenfassung der Erfahrungen und Formulierung von Gelingensbedingungen für 

erfolgreiche Kooperationsprojekte 

• Was sollte der jeweilige Projektträger, was die jeweilige Migrantenorganisation mit-

bringen und wer unterstützt sie bei der Planung und Umsetzung entsprechender Ko-

operationen? 

• Was braucht es, um Kooperationsprojekte beiderseitig als gewinnbringend zu reali-

sieren? 

• Was kann die ESF-Verwaltung, was kann EPM im Rahmen der gesteckten Förder-

ziele unternehmen, um die Kooperationsprojekte weiter zu befördern? 

14:30 Kaffeepause  

14:45 Weiterentwicklung: Stärkung von Kooperationsprojekten zwischen etablierten Trägern 

und Migrantenorganisationen im ESF in Baden-Württemberg  

• Welche Anknüpfungspunkte werden in der aktuellen ESF-Förderperiode sichtbar? 

Welche können im ESF+ ab dem Jahr 2022 eingeplant werden? 

• Welche Themen eignen sich in besonderer Weise für eine Kooperation? 

• Welche konkreten Ansätze können verfolgt werden? 

15:45 

16:00 

Zusammenfassung – Ausblick – Verabredungen 

Ende des Workshops 
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Erwartungen der Teilnehmenden 

Bei den meisten Teilnehmenden stand der Erfahrungsaustausch rund um die entsprechende Zusam-

menarbeit zwischen Migranten- und Wohlfahrtsorganisationen bzw. kommunalen Verwaltungen (Tipps, 

Ideen, Beispiele, gute Praxis) mit anderen im Vordergrund, um zu überprüfen, wo man selbst, die ei-

gene Organisation beim Thema Kooperation zwischen etablierten (ESF-)Projektträgern und Migranten-

organisationen steht, wie man sich hier verbessern und 

wie man sich diesbzgl. besser vernetzen kann.  

Dementsprechend wurden sich entsprechende eigene 

Handlungsansätze erhofft, um die Kooperation mitei-

nander selbst stärker zu forcieren.  

Ferner wurde erwartet, dass der Workshop entspre-

chende Klarheit über Möglichkeiten der Kooperation im 

ESF und entsprechende Gelingensbedingungen für eine 

stärkere Verortung in Projekten vermittelt.  

 

 

 

 

 

Aus Sicht 

der ESF-Verwaltungsbehörde bzw. der entsprechend mit 

der ESF-Förderung im Zusammenhang stehenden Ak-

teur/innen sollte der Workshop demnach mitunter auch Er-

kenntnisse bzgl. der bisherigen Hürden in etwaigen Ko-

operationsansätzen und bei der Partizipation von Migran-

tenorganisationen am ESF wie auch entsprechende Lö-

sungsansätze oder zumindest entsprechende Impulse lie-

fern, sodass künftig mehr Migrantenorganisationen für den 

ESF gewonnen werden können, bspw. indem entspre-

chende Förderaufrufe zielgerichteter ausgestaltet werden.  
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Einführung: Migrantenorganisationen – Professionalisierungsansätze und Rahmen-

bedingungen (Dr. Anwar Hadeed / Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Migrantinnen, 

Migranten und Flüchtlinge in Niedersachsen) 
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Input: Erfolgreiche Kooperationsansätze zwischen etablierten Trägern und  

Migrantenorganisationen - Vorstellung verschiedener Good-Practice-Ansätze  

(Cemalettin Özer / Geschäftsführer von MOZAIK gemeinnützige Gesellschaft für interkultu-

relle Bildungs- und Beratungsangebote mbH und ÖZER Interkulturelle Organisations- und 

Personalberatung) 
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Erfahrungsaustausch zu bisherigen interkulturellen Partnerschaften 

Welche interkulturellen Kooperationsprojekte zwischen etabliertem (ESF-)Träger und Migranten-

organisation haben wir bereits umgesetzt? In welchem Kontext sind sie entwickelt worden? Wel-

che Themen wurden/werden hierbei behandelt? 

Es wurden verschiedene Erfahrungen benannt, u.a. ein Pro-

jekt des Kreisjugendrings Esslingen namens „Tempo“1, ein 

projektübergreifender Ansatz der interkulturellen Öffnung im 

Kreisjugendring im Rems-Murr-Kreis und verschiedene Ko-

operationen im Hinblick auf die berufliche Integration gemein-

samer Zielgruppen. Häufig waren gerade Kleinprojekte für 

eine Kooperation mit Migrantenorganisationen geeignet (ge-

ringere formale Anforderungen) und daher erfolgsverspre-

chender. Es wurden hierbei verschiedene Themen behan-

delt, wie der Übergang Schule – Beruf, die berufliche Orien-

tierung und persön-

liches wie berufli-

ches Empowerment 

und die Integration 

in Ausbildung oder 

Arbeit, Weiter- oder 

Fortbildung. Auch 

im Vortrag von 

Herrn Özer wurden 

einige praktische 

Beispiele für inter-

kulturelle Kooperati-

onen benannt, wie z.B. das Bielefelder Netzwerk der Migran-

tenorganisationen (BINEMO e.V.), das Selbsthilfepotenziale 

von Migrant/innen stärken möchte und daher Brücken in die 

Gesellschaft baut, oder samo.fa, das mit verschiedenen Ange-

boten im Kontext von Bildung, Gesundheit, Stadteilarbeit und 

Arbeitsmarkt unterschiedliche Zielgruppen anspricht und hier-

bei mit verschiedenen sozialen und kommunalen Akteur/innen 

kooperiert (vgl. entsprechende Folien). 

  

                                                      

1 Siehe http://kiju-ostfildern.de/einrichtungen/tempo  

http://kiju-ostfildern.de/einrichtungen/tempo


Version: 03.07.2019 V1.0  Dokumentation: Workshop „Kooperationen mit MSO“ 

 

 

40 von 48 

www.esf-epm.de 

Wie sahen/sehen die jeweiligen Formate/ Rollen der interkulturellen Zusammenarbeit aus? 

Im Hinblick auf die jeweiligen Formate/ Rol-

len der interkulturellen Zusammenarbeit 

lagen bei den Teilnehmenden und Referen-

ten unterschiedlichste Erfahrungen vor: Von 

einfachen, informellen Kontakten, über punk-

tuelle, anlassbezogene Zusammenarbeit 

(z.B. gemeinsame Infoveranstaltung) über 

strategische Partnerschaften (bspw. in Form 

von Absichtserklärungen zur Kooperation 

(„Letter of intent“ wie bei vielen Projektanträ-

gen erforderlich) und Mitgliedschaften bis hin 

zu zielgerichteten, stärker formalisierten, kon-

tinuierlichen Zusammenarbeit entweder in 

Form von Kooperationsverträgen mit gemein-

sam definierten Zielen und Arbeitsprozessen, 

durch die Anstellung von Vertreter/innen von 

Migrantenorganisationen als Projektmitarbei-

tende oder durch die Integration als Projekt-

partner im Projektteam. 

 

 

Wie „erfolgreich“ waren sie jeweils und waren sie jeweils „gewinnbringend“ auf beiden Seiten? 

Diese Frage ist in der Diskussion nicht beantwortet worden, obschon es vielfältige Hinweise auf Klein-

projekte der Zusammenarbeit gab, in denen Herausforderungen gelöst werden konnten und damit zu-

gleich unterschiedliche Entwicklungspotenziale aufgedeckt werden konnten. 

 

Was waren/sind spezifische Herausforderungen/ Probleme in der interkulturellen Kooperation? 

Die Teilnehmenden sowie Referenten benannten unterschiedliche Herausforderungen/Probleme in 

der interkulturellen Kooperation: Zum einen sind gefestigte Machtverhältnisse und etablierte Struk-

turen eine große Hürde für Migrantenorganisationen sich trotz langjährigem Engagement gegenüber 

anerkannten Wohlfahrtsverbänden/-organisationen bzw. kommunaler Verwaltung sowie Politik und Öf-

fentlichkeit als relevante Akteurinnen zu positionieren und entsprechend gleichberechtigte Teilhabe und 

Anerkennung zu erfahren (Wahrnehmung, Beteiligung, Mitsprache, Zugänge zu Ressourcen, Informa-

tion, Netzwerken usw.). Dies wird dadurch noch verstärkt, dass sich die Rolle der Migrantenorganisati-

onen von der Selbsthilfe zur Hilfe für andere und damit verbunden auch deren Anspruch in den letzten 

Jahren wandelt.  
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Auf der anderen Seite ist es für anerkannte Träger (hier: Wohlfahrtsorganisationen/-verbände, kommu-

nale Verwaltung) aufgrund der gerade geschilderten langen Koexistenz (anstelle von organisierter Zu-

sammenarbeit) aber auch durch die Heterogenität der Migrantenorganisationen in Bezug auf Form, 

Rolle/Funktion, Zielsetzung, Zielgruppen und Angebote (vgl. Vortrag von Herrn Dr. Hadeed und Herrn 

Özer)/ die Binnendifferenzierung der Zielgruppe Migrantenorganisation schwer durchschaubar, mit wem 

man wie zusammenarbeiten kann und sollte. Dies gilt aber auch vice versa. Eine Herausforderung be-

steht darin, dass es an gegenseitigem Ver-

trauen und häufig auch an konkreterem 

Wissen über einander und damit auch über 

Möglichkeiten der Kooperationen fehlt. 

Eine damit verbundene Hürde kann dem-

entsprechend auch sein, dass sich gegen-

seitig mangelndes Interesse an einander 

vorgeworfen wird oder auch gegenseitige 

Stereotype bestehen (z.B. „fehlende Ver-

lässlichkeit der Ehrenamtlichen“, „Verein-

nahmung durch den großen Träger“, „Trä-

ger wollen nur Kontakte“ etc.). Dement-

sprechend können auch falsche oder über-

steigerte Erwartungen eine interkulturelle 

Kooperation behindern (z.B. „Die Träger 

haben doch genügend Geld und keine Fi-

nanzierungsschwierigkeiten, können also 

Migrantenorganisationen ruhig etwas vom 

Kuchen abgeben“). Es bedarf der Kommu-

nikation miteinander, des gegenseitigen 

(inter-)kulturellen Lernens und sicherlich 

auch des Umgangs miteinander auf Au-

genhöhe, sodass Vertrauen aufgebaut und 

langfristig erhalten werden kann. Hierzu 

gehören eine gewisse Fehlertoleranz und 

sicherlich auch ein gewisses Durchhalte-

vermögen. 

Zudem ist auch das erforderliche Teilen von Macht (und damit auch Ressourcen) für eine gelingende 

interkulturelle Kooperation eine gewisse Herausforderung für etablierte Träger (und damit eine Hürde 

für Migrantenorganisationen). Ein Problem kann darin bestehen, dass große Träger die Richtung vor-

geben (wollen) bzw. dominant auftreten und damit Migrantenorganisationen nicht auf Augenhöhe be-

gegnen. Ebenso sind oftmals keine offenen Zugänge für Migrantenorganisationen bei etablierten Trä-
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gern vorhanden. Häufig werden sie nicht von Anfang an einbezogen (Beteiligung nicht über alle Pro-

jektphasen) und eine Zusammenarbeit wird nicht im Sinne der Nachhaltigkeit organisiert, sondern erst 

angegangen, wenn der Zugang zur Zielgruppe über andere Wege nicht möglich ist.  

Starre Strukturen und Vorschriften können kontraproduktiv für die Öffnung gegenüber Migrantenorga-

nisationen sein. Z.T. kann gar ein gegenseitiges Konkurrenzgefühl bestehen, insbesondere dadurch 

dass gerade in den letzten Jahren ein verstärkter Rollenwechsel der Migrantenorganisationen von der 

Selbsthilfe zum Dienstleister für andere (vgl. Vortrag Herr Dr. Hadeed) zu verzeichnen ist und sie stärker 

als „Profis“ teilhaben (möchten). Migrantenorganisationen müssen sich aber z.T. auch noch in ihrer 

neuen Rolle (als Arbeitgeber, qualifizierter Ansprechpartner gegenüber Politik usw.) zu Recht finden.  

Auch die Ressourcenausstattung von (meist ehrenamtlich organisierten) Migrantenorganisationen ge-

genüber (mehrheitlich hauptamtlich organisierten) Wohlfahrtsorganisationen bzw. kommunalen Verwal-

tungen stellt eine Herausforderung für interkulturelle Kooperation dar. Damit sind die entsprechenden 

personellen, finanziellen und materiellen Kapazitäten von Migrantenorganisationen (häufig) deutlich ein-

geschränkter (besonders in Bezug auf größere Träger, kleinere Organisationen haben oft mit ähnlichen 

Voraussetzungen zu kämpfen). Dies wirkt sich beispielsweise auf die Fluktuation von Ansprechperso-

nen (Herausforderung Verlässlichkeit), aber auch auf begrenzte Kofinanzierungsmöglichkeiten, Zugang 

zu Information und Netzwerken usw. aus. Eine weitere Herausforderung kann demnach auch fehlendes 

Wissen der Migrantenorganisationen über Förder- bzw. Finanzierungsmöglichkeiten darstellen. 

Obwohl der Bewusstseinswandel zur organisierten Zusammenarbeit auf beiden Seiten bereits stattfin-

det (vgl. Vortrag Herr Dr. Hadeed) braucht die „Gleichberechtigung“ vor allem aber auch noch Zeit, insb. 

auch weil der ebenfalls für eine erfolgreiche interkulturelle Kooperation erforderliche gesellschaftliche 

Paradigmenwechsel noch nicht stattgefunden hat und damit auch noch nicht bei allen angekommen ist. 
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Zusammenfassung der Erfahrungen und Formulierung von Gelingensbedingungen 

für erfolgreiche Kooperationsprojekte 

Was sollte der jeweilige Projektträger, was die jeweilige Migrantenorganisation mitbringen und 

wer/was unterstützt sie bei der Planung und Umsetzung entsprechender Kooperationen? 

Hinsichtlich der Ressourcen, die mitgebracht werden müs-

sen, damit eine interkulturelle Kooperation gelingt, wurde 

anknüpfend an den Vortrag von Herrn Özer, das Phasenmo-

dell zur Gründung interkultureller Netzwerke aufgegriffen. 

D.h. eine gelingende interkulturelle Kooperation ist ein länge-

rer, wechselseitiger Aushandlungs- und Lernprozess der mit 

der Phase des gegenseitigen Kennenlernens startet über die 

Phase der Definition gemeinsamer Themen/Aufgaben fortge-

führt wird und schließlich in die Phase der gemeinsamen Pro-

jektentwicklung und -umsetzung übergeht. Dementspre-

chend bedarf es zum einen ausreichend Zeit für diesen ge-

meinsamen interkulturellen Entwicklungsprozess.  

Zum anderen bedarf es der interkulturellen Kompetenz um 

diesen Prozess trotz etwaiger Unterschiede gemeinsam er-

folgreich und beidseitig gewinnbringend miteinander auszu-

gestalten. Dies betrifft auch die interkulturelle Öffnung etwai-

ger Trägerstrukturen und -prozesse (z.B. in Bezug auf Ver-

waltung, Muttersprachlichkeit, Personal etc.), aber auch hin-

sichtlich des strukturellen (Förder-) Rahmens von Projekten 

(Ausschreibungen, Förderbedingungen, Dokumentations-

pflichten, interkulturelle Kooperation begünstigende Trä-

gerstrukturen usw.).  

Schlussendlich bedarf es aber vor allem auch der Finanzie-

rung der hauptamtlichen Kompetenz in bisher ehrenamtlichen Strukturen. D.h. es muss ausreichend 

Geld eingeplant werden um entsprechende Kooperationsstrukturen bei Migrantenorganisationen auf-

zubauen bzw. nachhaltig zu sichern. Dementsprechend bedarf es zusätzlich zur Projektförderung der 

weiteren strukturellen Förderung von Migrantenorganisationen um diese weiter zu professionalisieren. 

Die Projektarbeit könnte jedoch auch ein Türöffner für Migrantenorganisationen für eine nachhaltige 

Zusammenarbeit mit anderen Trägern bzw. Fördergeber sein und auch zur strukturellen Förderung der 

jeweiligen Organisation beitragen. Als Beispiele wurden das „House of Ressources“ 2 in Berlin und das 

Projekt „migrapower“ im Bezirk Berlin Pankow3 benannt. 

                                                      

2 Siehe https://www.house-of-resources.berlin  
3 Siehe https://www.migrapower.org  

https://www.house-of-resources.berlin/
https://www.migrapower.org/
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Was braucht es, um interkulturelle Kooperationsprojekte beiderseitig als gewinnbringend zu re-

alisieren? 

Gelingens- und Erfolgsfaktoren für interkulturelle Kooperationsprojekte lassen sich in verschie-

dene Phasen einteilen: Vor und innerhalb der Kooperation. Insgesamt braucht es zuerst beidseitigen 

Mut für und Interesse am 

„Experiment“ der interkultu-

rellen Kooperation. Grund-

lage für überhaupt ein Ent-

stehen-Können einer inter-

kulturellen Kooperation ist 

die Kenntnis voneinander 

und das gegenseitige Ken-

nenlernen (vgl. hierzu Ken-

nenlernphase des Phasen-

modells zur Gründung inter-

kultureller Netzwerke von 

Herrn Özer). Hierzu gehört 

das gegenseitige Interesse 

aneinander und das aufei-

nander Zugehen. Erfolgs-

faktoren sind dann die ge-

genseitige Anerkennung 

der jeweiligen Expertise und 

Fachlichkeit, folglich auch der 

jeweiligen Rolle als Dienst-

leister, „Profi“. Sind diese ers-

ten Voraussetzungen erfüllt, 

ist es wichtig etwaige Koope-

rationspotenziale gemeinsam 

zu identifizieren, sichtbar zu 

machen und zu vereinbaren (vgl. hierzu Gründungsphase ebd.). Wichtig ist dabei die Klärung gegen-

seitiger Interessen und Erwartungen an bzw. die jeweilige Rolle in der Kooperation. Ein wesentliches 

Erfolgsmerkmal hierbei ist der gegenseitige Mehrwert und das Arbeiten an einem „gemeinsamen“ 

Thema durch die interkulturelle Kooperation. Besonders wichtig ist aber auch, dass eine Kooperation 

auf „Augenhöhe“ initiiert wird und natürlich auch innerhalb der Kooperation erfolgt. Wesentliche Gelin-

gensbedingungen hierfür sind das gegenseitige Interesse an einander, gegenseitiges Vertrauen und 

Verlässlichkeit sowie letztlich die gegenseitige Wertschätzung. Hierbei müssen beide Partner aufeinan-

der zugehen, sich für den jeweils anderen Partner öffnen und entsprechend auch bereit sein, Kompro-
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misse zu schließen bzw. von und miteinander zu lernen. Hierzu gehört ebenfalls, dass man sich gegen-

seitig informiert und die jeweilige Expertise einbringt bzw. die des/der anderen abfragt. Eigentlich alles 

elementare Grundlagen für erfolgreiche Kooperationen. Interkulturelle Kompetenzen bzw. entspre-

chende interkulturell sensible Kommunikation stellen einen zusätzlichen ergänzenden Erfolgsfaktor bei 

interkulturellen Kooperationen dar.  

Gleichzeitig gibt es einige Erfolgs- und Gelingensfaktoren die notwendige Rahmenbedingungen dar-

stellen. So ist eine wesentliche Gelingensbedingung für erfolgreiche interkulturelle Kooperationen die 

interkulturelle Öffnung der Träger, soweit noch nicht erfolgt, und des ESF an sich. Hierzu gehören Be-

teiligung von Migrantenorganisationen an Gremien und Netzwerken wie auch eine entsprechende Aus-

gestaltung von Ausschreibungen und Förderrahmen. Auf der anderen Seite ist eine wesentliche Gelin-

gensbedingung auf Seiten der Migrantenorganisationen die grundsätzliche Kenntnis und Information 

über Projekt- und Förderlandschaften wie auch den ESF an sich. Als Erfolgsfaktoren können hier die 

entsprechende Qualifizierung, Beratung und Begleitung von Migrantenorganisationen benannt werden. 

Ein weiterer Erfolgsfaktor auf allen Seiten könnte das Lernen aus Guter Praxis, z.B. in Form von Mo-

dellprojekten, darstellen. 

 

Was kann die ESF-Verwaltung, was kann EPM im Rahmen der gesteckten Förderziele unterneh-

men, um interkulturelle Kooperationsprojekte weiter zu befördern? 

Um noch mehr Kooperationen zwischen Migrantenorganisationen und ESF-Projektträgern (= interkul-

turelle Kooperationen) zu stiften bzw. Migrantenorganisationen auch langfristig selbst als ESF-Projekt-

träger zu empowern, ist es auf der einen Seite notwendig, dass an den strukturellen Stellschrauben des 

ESF-Förderrahmens gedreht wird. Gerade Kleinprojekte sind für Migrantenorganisationen attraktiv, 

können aber im ESF bisher schwer realisiert werden. Hier müsste überlegt werden, wie dies besser 

gelingen kann.  

So könnten Vereinfachungen im Hinblick auf Dokumentation und Abrechnung (u.a. in Form von Arbeits-

hilfen), dazu führen, dass die Herausforderungen der ESF-Projektumsetzung für Migrantenorganisatio-

nen, wie für andere Träger auch, geringer ausfallen und einfacher bewältigt werden können, folglich 

eine stärkere und niederschwelligere Partizipation stattfinden kann.  

Ein weiterer Aspekt betrifft die strukturelle Verankerung der interkulturellen Kooperation zwischen ESF-

Projektträgern und Migrantenorganisationen im ESF in Baden-Württemberg. Hier wäre ein Ansatz z.B. 

Förderbedingungen bzw. Förderausschreibungen entsprechend zu verändern. Eine weitere Möglichkeit 

besteht in der Verankerung der interkulturellen Kooperation im Rahmen von künftigen ESF-Quer-

schnittszielen bzw. -themen. Dementsprechend wichtig ist insgesamt, finanzielle Anreize in Projekten 

(z.B. zur Verfügung stellen von Strukturen, Räumen…) bzw. Möglichkeiten der strukturellen Förderung 

für Migrantenorganisationen zu schaffen.  
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Auf der anderen Seite bedarf es grundsätzlich der 

Stärkung von Migrantenorganisationen in Bezug auf 

den ESF. Häufig fehlen grundlegende Kenntnis und 

Informationen zu Fördermöglichkeiten im ESF. Hierfür 

sollten entsprechende Beratungs- und Unterstüt-

zungsangebote generiert werden, z.B. in Form einer 

zentralen Beratungsstelle. Wichtig ist, dass diese Be-

ratungsstelle entsprechende Projekte nicht nur im Vor-

feld der Projektinitiierung und -definition berät sondern 

während des gesamten Projektzyklus begleitet bzw. 

als Ansprechpartnerin zur Verfügung steht. Unklar 

sind dementsprechend auch die Mindestanforderun-

gen für entsprechende interkulturelle Kooperations-

projekte zwischen bisherigen ESF-Projektträgern und 

Migrantenorganisationen. Hier könnte ein Anforde-

rungsprofil für entsprechende Kooperationsprojekt-

partner/innen erstellt und kommuniziert werden, wie 

entsprechende Ansätze der guten Praxis aufbereitet 

und veröffentlicht werden. Ebenso wichtig ist das Zu-

sammenbringen entsprechender Akteur/innen. 

Hier sollte die Vernetzung an interkulturellen Ko-

operationen Interessierter gestärkt und durch ent-

sprechende Formate unterstützt werden, z.B. 

durch virtuelle oder reale Partnerbörsen bzw. 

Partnervermittlungsplattformen. Sinn macht es 

hier die Vernetzung vor allem lokal anzustoßen, 

am besten über die regionalen ESF-Arbeits-

kreise. Ein erster Ansatz könnte die Entwicklung 

eines Profilbogens für interkulturelle Kooperatio-

nen analog des Profilbogens für transnationale 

Zusammenarbeit darstellen. Ggfs. könnten hier 

auch als erster Ansatz entsprechende Modellpro-

jekte initiiert und begleitet werden. 
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Weiterentwicklung: Stärkung von Kooperationsprojekten zwischen etablierten Trä-

gern und Migrantenorganisationen im ESF in Baden-Württemberg 

Welche Themen eignen sich in besonderer Weise für eine Kooperation? Welche konkreten An-

sätze können verfolgt werden? 

Die Sammlung der Themen, die sich besonders gut für Kooperationsprojekte eignen ist lang und 

eigentlich kann die Kooperation als Querschnittsaufgabe gesehen werden, denn Menschen mit Migra-

tionsgeschichte, deren Interessen Migrantenorganisationen vertreten, sind genauso Teil der Gesell-

schaft und haben daher dieselben individuellen Bedürfnisse und Bedarfe wie jede/r andere auch. Dem-

entsprechend wurden Themen, die die gleichberechtigte Partizipation fördern wie Bildung und Erzie-

hung, lebenslanges Lernen, Weiterbildung, soziale und berufliche Integration ebenso benannt wie Ge-

sundheit und Diversity (u.a. Genderthematik, LSBTTIQ). Hinzukommen Themen, die mit soziokulturel-

len Problemlagen einhergehen, von denen besonders stark Menschen mit Migrations- oder Fluchtge-

schichte betroffen sind, wie z.B. Diskriminierung am Arbeitsmarkt (Rassismus, Ausbeutung, prekäre 

Beschäftigung). Benannt wurden auch die Themen der Stärkung von demokratischem Verständnis und 

das Entgegenwirken von Extremismus. Die Nutzung der Kompetenzen und Netzwerke von Migranten-

organisationen können aber auch im Hinblick auf die Gewinnung von Fachkräften und transnationalen 

Projekten relevant sein. 

 

Welche Anknüpfungspunkte werden in der aktuellen ESF-Förderperiode sichtbar? Welche kön-

nen im ESF+ ab dem Jahr 2022 eingeplant werden? 

Anknüpfungspunkte im Rahmen der aktuellen wie zukünftigen Förderperiode gibt es aufgrund 

der Themenvielfalt viele, denn der ESF fördert in der Förderperiode 2014 bis 2020 in Baden-Württem-

berg in drei Interventionsbereichen (Prioritätsachsen) die folgenden drei Zieldimensionen der Strategie 

„Europa 2020“: Förderung nachhaltiger und hochwertiger Beschäftigung und Unterstützung der Mobili-

tät der Arbeitskräfte (Prioritätsachse A), Förderung der sozialen Inklusion und Bekämpfung von Armut 

und jeglicher Diskriminierung (Prioritätsachse B) und Investitionen in Bildung, Ausbildung und Berufs-

bildung für Kompetenzen und lebenslanges Lernen (Prioritätsachse C). Hier bieten sich also zahlreiche 

Kooperationsmöglichkeiten an. 

Insb. auch im Hinblick auf die ESF-Querschnittsziele „Gleichstellung von Frauen und Männern“ sowie 

„Chancengleichheit und Nichtdiskriminierung“ bzgl. der chancengerechten Teilhabe an der schulischen 

und beruflichen Bildung und am Erwerbsleben für die Zielgruppe der Menschen mit Migrations- bzw. 

Fluchtgeschichte lassen sich direkte Anknüpfungspunkte identifizieren. Entsprechendes gilt für die 

ESF-Querschnittsthemen „Soziale Innovation“ und „Transnationale Zusammenarbeit“.  

„Soziale Innovationen“ können neue Ideen (Produkte, Dienstleistungen und Modelle) sein, die einer-

seits die sozialen Bedürfnisse der Adressatengruppen effektiver als bisherige Alternativen erfüllen und 

auch neue soziale Beziehungen und Kooperationen schaffen. Soziale Innovationen können aber auch 
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in der Schaffung neuer Zugangswege zu den Zielgruppen oder neue Problemlösungswege für die Ziel-

gruppen sein, etwa durch vernetztes Denken, die Einbeziehung unterschiedlicher Akteurinnen und Ak-

teure oder die Aktivierung von Selbsthilfepotentialen. Dies sind also alles Faktoren, die durch eine Ko-

operation mit Migrantenorganisation initiiert werden können. „Transnationale Zusammenarbeit“, insbe-

sondere in Form von Projektpartnerschaften, ist als Querschnittsthema auf allen Umsetzungsebenen 

und Themenfeldern möglich und kann daher auch in Form von interkulturellen Kooperationen erfolgen. 

Auch im Hinblick auf die neue Förderperiode des ESF+ ab 2022 wird eine interkulturelle Kooperation 

relevant bleiben, denn auch hier sind Menschen mit Migrations- und Fluchtgeschichte weiterhin Ziel-

gruppe der geplanten Fördermaßnahmen und sollten weiterhin gestärkt werden. 

 

EPM wird nun die im Rahmen des Workshops erarbeiteten Ergebnisse/Themen rund um die interkul-

turelle Kooperation in ESF-Projekten mitnehmen und weiterbearbeiten, um entsprechende Kooperati-

onen im ESF in Baden-Württemberg zu stärken und die Teilhabe von Migrantenorganisationen lang-

fristig voranzubringen. 


